
Dietrich Bonhoeffer: Biografie 

Dietrich Bonhoeffer wurde am 4. Februar 1906 in Breslau geboren und war als lutherischer Theologe ein profi-
lierter Vertreter der Bekennenden Kirche, welcher sich aktiv am deutschen Widerstand gegen den Nationalso-
zialismus beteiligte. Mit 24 Jahren habilitiert, wurde Bonhoeffer nach Auslandsaufenthalten Privatdozent für 
Evangelische Theologie in Berlin sowie Jugendreferent in der Vorgängerorganisation des Ökumenischen Rates 
der Kirchen. Ab April 1933 nahm er öffentlich Stellung gegen die nationalsozialistische Judenverfolgung und 
engagierte sich im Kirchenkampf gegen die Deutschen Christen und den Arierparagraphen. Ab 1935 leitete er 
das Predigerseminar der Bekennenden Kirche in Finkenwalde, das – später illegal – bis 1940 bestand. Etwa ab 
1938 schloss er sich dem Widerstand um Wilhelm Franz Canaris an. Im Jahr 1940 erhielt er Redeverbot und 
1941 zudem Schreibverbot. Am 5. April 1943 wurde er verhaftet und zwei Jahre später auf ausdrücklichen Be-
fehl Adolf Hitlers als einer der letzten NS-Gegner, die mit dem Attentat vom 20. Juli 1944 in Verbindung gebracht 
wurden, am 9. April 1945 im KZ Flossenbürg hingerichtet. 
 
Als gegenüber seinen Lehrern eigenständiger Theologe betonte Bonhoeffer die Gegenwart Jesu Christi in der 
weltweiten Gemeinschaft der Christen, die Bedeutung der Bergpredigt und Nachfolge Jesu und die Überein-
stimmung von Glauben und Handeln, die er persönlich vorlebte, insbesondere in der Zeit des Nationalsozialis-
mus. In seinen Gefängnisbriefen entwickelte er einflussreiche, wenn auch fragmentarische Gedanken für eine 
künftige Ausrichtung der Kirche nach außen in Solidarität mit den Bedürftigen und zu einer nichtreligiösen In-
terpretation von Bibel, kirchlicher Tradition und Gottesdienst. 
 
 

Gedanken zum Tauftag von D.W.R. Bethge (Mai 1944) 

Du wirst heute zum Christen getauft. Alle die alten großen Worte der christlichen Verkündigung werden über 
Dir ausgesprochen und der Taufbefehl Jesu Christi wird an Dir vollzogen, ohne dass Du etwas davon begreifst. 
Aber auch wir selbst sind wieder ganz auf die Anfänge des Verstehens zurückgeworfen. Was Versöhnung und 
Erlösung, was Wiedergeburt und Heiliger Geist, was Feindesliebe, Kreuz und Auferstehung, was Leben in Chris-
tus und Nachfolge Christi heißt, das alles ist so schwer und so fern, dass wir es kaum mehr wagen, davon zu 
sprechen. In den überlieferten Worten und Handlungen ahnen wir etwas ganz Neues und Umwälzendes, ohne 
es noch fassen und aussprechen zu können. Das ist unsere eigene Schuld. Unsere Kirche, die in diesen Jahren 
nur um ihre Selbsterhaltung gekämpft hat, als wäre sie ein Selbstzweck, ist unfähig, Träger des versöhnenden 
und erlösenden Wortes für die Menschen und für die Welt zu sein. Darum müssen die früheren Worte kraftlos 
werden und verstummen, und unser Christsein wird heute nur in zweierlei bestehen: im Beten und im Tun des 
Gerechten unter den Menschen. Alles Denken, Reden und Organisieren in den Dingen des Christentums muss 
neugeboren werden aus diesem Beten und diesem Tun. Bis Du groß bist, wird sich die Gestalt der Kirche sehr 
verändert haben. Die Umschmelzung ist noch nicht zu Ende, und jeder Versuch, ihr vorzeitig zu neuer organisa-
torischer Machtentfaltung zu verhelfen, wird nur eine Verzögerung ihrer Umkehr und Läuterung sein. Es ist 
nicht unsere Sache, den Tag vorauszusagen – aber der Tag wird kommen – , an dem wieder Menschen berufen 
werden, das Wort Gottes so auszusprechen, dass sich die Welt darunter verändert und erneuert. Es wird eine 
neue Sprache sein, vielleicht ganz unreligiös, aber befreiend und erlösend, wie die Sprache Jesu, dass sich die 
Menschen über sie entsetzen und doch von ihrer Gewalt überwunden werden, die Sprache einer neuen Ge-
rechtigkeit und Wahrheit, die Sprache, die den Frieden Gottes mit den Menschen und das Nahen seines Reiches 
verkündigt. „Und sie werden sich verwundern und entsetzen über all dem Guten und über all den Frieden, den 
ich ihnen geben will“ (Jerem. 33,9). Bis dahin wird die Sache der Christen eine stille und verborgene sein; aber 
es wird Menschen geben, die beten und das Gerechte tun und auf Gottes Zeit warten. Möchtest Du zu ihnen 
gehören und möchte es einmal von Dir heißen: „Des Gerechten Pfad glänzt wie das Licht, das immer heller 
leuchtet bis auf den vollen Tag“ (Sprüche 4,18). 
 
Quelle: BONHOEFFER, Dietrich: Widerstand und Ergebung. Briefe und Aufzeichnungen aus der Haft. Hg. von 
Eberhard Bethge. Gütersloh 161997, 156f (redaktionell angepasste Schreibweise). 


